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Annie Hindemann: ,Der Blagdr”, 45

bald Frdaulein Meners blaue Wugen fid)
auf threr ununterbrochenen pdadagogijhen
Reife durd)y das Scdulzimmer |einem
Plale ndaherten, den Kopf hinter den brei-
ten Riicen eines grofen Jtalienerbuben,
per vor ihm JaB, und judte jid) iiberhaupt
auf jede Weije unbemerfbar 3u maden.

Sein Banfnad)bar, der , Samttittel”,
lief ihn 3um Glitd unbebhelligt. Cr [dyien
etwas {dlafriger Natur u fein.

Wud) Fraulein WMeyer tat, als Jei er gar
nidht anwefend; er wufte aber, daf fie
ibn gan3 wobl bemerft hatte.

Jnder Paufe verbarg er jid) irgendwo,

nad) Shulfdluf rannte er als erjter davon.
So verging diejer Madymittag leidlid).
I den nadyjten vierzehn Tagen dn-
derten Jidy die Verhdltniffe nidht im ge-
ringften.  Eines nur ijft bemerfenswert:
Guijtelis Meigung 3u Frdaulein Nieper
wuds taglid), ja eines Morgens, als fie
orei gelbe Sdliijjelblitmden an ibhrer
weifjen Blufe befeftigt hatte, gefiel Jie ihm
jo qut, dak er ihr gern efwas 3uliebe getan
hatte. Wber er war aud) gleidyzeitig iiber-
seugt, daf fid) dagu nie Gelegenbheit fin-
Den werde und daf er es audy iiberhaupt
nie wagen wiirde. (Slup folgt).

3u dem Hlovellenbudy von Glga Amberger ™.

yMarvenjtiide” nernt |id) das neue
Bud) der baslerijchen Jiirdher Didhterin,
und auf diefen Vamen muf man jein
ugermert rvidten; denn wenn ein
Mutor von ber {iberlegerent Wusdruds-
funjt Olga Ambergers einem Budye, das
mebhr Graujamteit, Bluttat und $Herze-
Teid Dbirgt als Ladyen, bdiefent feltfamen
Titel gibt, Jo wird er Bejonbderes jagen
[ollen. Darin, dak die Menfdyen, die uns
in den neun fleinen, wunderliden Ge-
jchichten vorgefiihrt werden, faft alle toll
und ndrrifd) ihr Lebensgliid verfpielen,
liegt wobl nidht die ganze Crilirung. €s
eignet dem Wort eine tiefere und weiter-
fragende Bedeutung, es ijt nidht nux
flingende und begiehungsreidye Ueber=
jhrift 3u meun Erzdahlungen, es bhiangt
darin etwas von der Weltanjdyauung der
Didyterin, wemnt man mit diejem [dhweren
Worte belegen will, was fie jo fein und
flithtig und flaumgzart darzutun weik.

€s ijt das erjte grofere, |elbjtindig
erfdyeinende Bud), das Olga Wmberger
uns jdhentt (ein ierlides Bdanddhen im
Rahmen der Huberfden ,ShHweizer Er-
3dbler, | In ber Gliidsjdyautel” ging vor-
an), und docdy fennt man den Namen der
Autorin jdyon jeit Jahrem; denn, was
aud) Jeitjdyriften von ihr bringen mody-
ten, nidyts war, das Jidy der Mufmerfjam-
feit der Lefer entzngen hitte.

Juerjt las man von ihr fleine Texte
3u landjdaftlichen Bildern, die fie, da-
mals nocdy Dder bildenden Kunjt  bin-
gegeben, fiiv die eine pder andere 3Feit-
Ydrift (,Die Sdmeiz* und |, Jirdjer

Wochendyronit” gingen da voran) 3eid-
nete.  Die Jeichnungen 3eigten mreift
Wintel aus dem alten Jiirvid), genau und
jo, wie fie ungefdahr jedermann fjiebht;
aber die Worte warfen iiber das wenig
perfonliche Bild einen Reihtum eigen-

jter Wnfdhanung und perjonlidjten Cmp-

findens, der bezauberte. Und dann fanfen
die Jeidhnungen 3ur Jllujtration felb-
jtandiger Wuffagdyen Dherab und ver-
jhwanden jdlieklid) ganz, als jur Be-
obadyterin |id) die Poetin gejellte und aus
pen  Dijtorijhen und Heimatfundlidhen
Arbeiten bunte, reidybewegte, felbjtherr-
lihe ®ejdidten Dberauswudjen. Die
Lergangenheit, befonders die Feiten der
Cmpfindjanten, adtzehntes Jahrhunbdert
und Biederneier, und oor allem Dder
beimatlich vertraute Boden bdes alten
Jiirich  gaben aud) jegt nod)y denm an-
mutigen Mdahrboden, und die licbe Ge-
wobhnbeit der Wutorin, in Holden alten
Dingen mit Hingabe und viel ladyelnder
Ueberlegenbeit 3u framen, blieb ihr nod
ferner und damit verbunden ein 3iervoll
verjdndrfelter, oft fellerijd) ammutenbder
Stil. Und mant wufte nicht genau, ob die
groBe Beliebtheit, die die junge Sdhrift-
Jtellerin in der engern Heimat Jid) fdhnell
erwarb, eher dent fjiigen Lavendelduft
alter Dinge galt, der reizenden Fiille des
bolden Krimstrams und der annutig ver-
jhndrtelten Spradje, oder ob jie ihren
Urjprung wirflid) dort mabm, wo bdie
tleinen leidyten Sadyen ihr Gewidt hat-

*) Nacrenftiicte, Novellen. Miinden, Georg Miiller,
Berlag, 1919,
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ten, in dem feinen, fouverdnen und
faszinierend [dillernden Geift der Didy-
terin. Wer vermddyte 3u fagen, ob fie es
fpiirten, daf diefe lieben Shndrfel ganz
leife iiber fich felber lacdhtent und daf es
fhon durd) diefe altmodijden Gejdyidhten
bisweilen ging wie die Gebdrde eines
jpottifhen Ad)jelzudens? Der Criolg
Des neuen Budyes wird Dier Klarheit
bringen. Jwar hat Olga Amberger jid)
aud) bier ihr unendlidy fenjibles Maler-
auge bewabrt und den [darfen Be-
obadyterfinn, und daraus gewinnt aud
diejes neue Wert Jeinen faft bedrangen-
et Neidhtum des Details; aber bdie
Sdnortel jind weggefallen. Und Dder
jiifge Kram ijt dabin, wenn aud) bdie
Welt des Kleinen davin eine Jo widtige
Rolle |pielt wie bordem und wenn es
audy imnter nod) die Welt der Kleinen ift,
die Jidy in diefent Novellen auftut. WAber
diefe SKleinen find nidht mebhr die wobhl-
bebiitete, darmante Biirgerlidyfeit ver-
floffenier — vielleidht nur in unjerer Cin-
bilbung bejtehender — Feiten, jondern
Menfdyen, die das Leben in die engen,
havten Kreije drangt und in die dum-
pfen Wintel, wo die Lajter der geheinmen
Liige und der offenen Robeit gedeiben,
wo Bluttat nidts Ungemeines it und
wo das Jarte, das Gute und Reine unters
Rad fommt. Es wird deshalb gefdyehen
tonnen, dal viele i Ddiefen ,Marren-
jtitden” Ddie Deliebte Crzdblerin bder
,Olitdsidautel” und nod) friiberer, nod
anmutenderer Gejdyichten nidht wieder-
erfennen werden. (LWie niele |ind es, die
den Autor des ,Jettdhen Gebert” in der
- Jtadht des Dr. Herzfeld nidit wieder:
finden, weil ihnen bdort unter all den
Reifroden, den unterbaltlidhen Familien-
fafen und dem wobligen Gerud) ver-
floffenter Biirgerlichfeit der wabhre Geijt
des Didhters verborgen blieb!) Und dod
ift Olga Amberger nicdht anders geworden.
Nur der Stoff bat Jidh gewandelt, ijt
herber, graufamer, gegenwdrtiger ge=
worden, und aus der mappern Hiille tritt
ibre Perjonlichteit [hdrfer hervor. Daf,
trogdem  der Kellerjde Tonfall auf-
gegeben ijt, Jean Pauljche Tone jest nod)
vernehmlid) werden, wird man nidyt be-
jtreiten wollen, Jo wenig wie die Tat-
jacdhe, dDaf audh die moderne Exprefjions:

funjt nidt fpurlos an diefer [darf auf-
merfenden Wutorin vorbeigegangen ift,
und jo fann es wobhl gefdehen, daf bei der
Leftiire [dyeinbar o heterogene Jtamen
wie Walfer, Sternheim und Steffen als
WMjociation fid) einftellen, wenn aud) —
ven legten oielleidht ausgemommen —
mur blag und entfernt. WAber das Be-
herrfdyende bleibt eben dod) die Perfin-
lichTeit der Didhterin: ein Geift, der fo
fdharf i, dag man jidh verjudht fiiblt —
nady einer alten Formtel, die pon der Lei-
denfdyaft des Jntellefts nidyts weij —
ihrt als fihl 3w bezeidhynen, und der mit
der Graujamfeit des Crienntnisdranges
in die verjtedteften, angjtooll und jdams-
haft Dbehiiteten Seelenwinfel eindringt;
ein Auge, dem feine leifefte Bewegung
und vor allem feine einzige malerijdye
Schonbeit entgeht, eine Spradyfunit, die
mit bewundernswerter Sidyerheit all die
heiflen und unfabaren Dinge nennt und
jich vor feinerlei Meupragung jdeut, mag
jie aud) nod) o verbliiffen, und Hiande,
fpigfingerig, gejdymeidig und durdyaus
durdgeiftigt, die joviel lieber das Kleine
und Kleinjte fiihljdeidend auseinander-
lefen, als es zur Ganzbeit 3u biifcheln.
Das Merfwiirdigite aber ijt wobhl der
Didterin Stellung zur Welt: jdyeinbar
o mnabe, daf das WAuge lupenbhaft jede
verborgenjte Einzelheit 3ur Widytigteit
vergrbgert, in Wabrheit jo fern und er-
hHoben, daf alles Mien|dliche 3u den
[aderlichen Dimenjionen des Puppen-
theaters ufammenfdrumpft. Und daran
liegt es mobl, an Dbdiejem iiberlegenen
Standpuntt, daf uns das Sdyidjal der
aufgefithrten Menfdyen, mag es aud) in
ot und NMord enden, nie blutig nabe
tritt, und daf wir oft meinen, etwas von
dem Spiel verborgener Faden 3u fpiiren,
die diefe rafd) und iiberrajd)end bewegten
Figuren mit der hodhjchwebenden, aber
jidher leitenden Hand bder Wutorin ver-
binden.

Als Puppentheater 3eigt uns DOlga
Amberger die Welt, und daf jie es be-
wuft und willentlid) tut, das beweilt jult
Der Titel ihres neuen Budyes, den muan,
in diejer Wieinung, getrojt aud) iiber ihre
frithern Gejdyichten bitte Jegen fonnen,
blof daf es einjt die 3ieroolle Iario-
nettenbiihne des Rofofo war, die fie uns
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unter blumigen Kulijjen |
jeigte, beute aber it es
jdhont eher das edte Ka-
fperlitheater geworden mit
Grimm und Tod und Teu-
fel und mit jeinen erjtaun=
lidyen, unoerftandlid) dnel= |
len Totjdhlagen. Der aber
wiirde den Geift joldyer Pup-
penbiihne faljd) wverftehen,
der darin blof ein herzfernes
jpottijhes Spiel Jahe. IWer §
die Jtarrengrimajje des Le- |
bens jo jdyarf erfaft, der mup
vor allem bdie Sehnjudt
fennen, des Herzens heifen
Drang und das unerreid)-
bare Jiel, und man glaube
ja nidht, dak der die Art des
Feuers nidht ferre, der es
fernm von fid) abriidt, wenn
er es betradyten will. Aus
einer ihrer |chonjten Jio-
vellen, der ,Die Perlen- |
tafche *) Dbetitelten Sehn-
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lurh’[s»ge!d)ld)te Des jungen Jrma §rifdhEnedht-Sdreiber, Heridan, Ein alter Braud. Sdherenfdnitt.

Jeitungstrigers und Hhein-

lidyen Poeten Peter Jiof pragt fid) uns
das flidhtige und dody feltfam intenjive
Bild einer roten Glasperle ein, die, von
ver Huinadel einer Dame fid) losldjend,
liber deren Mantel niederrollt umd im
Derbitlichenn Laub vor den Fiigen des
Sebnjudytsnarren liegen bleibt. Und jie
ijt wie ein Tropfen verfdiitteten Herz-
blutes. Es gibt unter Olga Ambergers
pJarrenjtiiden”, die Jie Jdeinbar fo Fibl
und unbeteiligt vor uns hinjtellt, teines,
.darin das Jenjible Auge nicht das rvote
Gliithen bdiefes verlorenen Tropfens er-
bajdyen fonnte, und wenn es audy nur

*) Bgl. ,Diec Schimeiz# XIX 1915 . 5356 ff., 603 ff.
unbd ,3n ber Glitdsichautel” (brei Novellen), Frauenfeld,
Huber & Co. 1916, S. 5 ff.

flithtig aufjpriiht, es reicdht dod) Fu einem
Augenblide heifen Hergwehs, bder viel-
leiht mehr 3dhlt als Stunden ahnen
Mitleids und tranenfeudhten Erbarmens.
Dies aber find die Augenblide, wo die
Didterin iiber die Kiinftlerin jiegt. Denn
das muf man wobhl 3ugeben, daf bis jeht
in den Werfen Olga Wmbergers das
Poetenhery von der RKiinjtlerhand ge-
meiftert wurde.

MWer aber diirfte es wagen, den Wunjd),
es modte dies miit der Feit anders wer-
ven, ausjujpredyen auf die Gefabr hin,
daf fich diefe fein zerpfliidenden Kiinjtler-
hiande unfern Augen entzdgen? Wir
hatten fiir fie feinen Crjaf in unjerer
Sdwetzerliteratur. o maria Wajer, Jotiton.

Pilgerfabyrt cines Sdyweizers ins heilige Land vor
vierhundert Fabren.

JIm Jahr des Heils 1519, alfo vor ge-
naw oierhundert Jabhren, fuhr Hans
Stodar von Shaffhaufen als Bilger
3um beiligen Grabe. IWir bejiken nod

bas Tagebudy iiber feine Erlebnifje in
pemt fernmen Lande und jeine Heimreife,
Jowie iiber die nadfolgenden Jabre bis
1529. Dieje Bldtter enthalten foviel



	Narrenstücke [Olga Amberger]

